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Das Bundesgericht ist aber einen Schritt weiter gegangen, und es

hat sich zu der Meinung bekannt, daß der Unterricht in der bib-
tischen Geschichte, so wie er in den Primärschulen dem Ver-
stäudnis derKinder gemäß erteilt werden kö une, stets einen
religiösen Charakter ausweisen werde; jedenfalls aber könne

es der Ansicht der rekursbeklagtcn Regierung, daß der in den Schulen

von Zofingen und Oftringen gegebene Unterricht ein bloß geschichtlicher

sei, nicht beitreten, denn sie stehe in unvereinbarem Widerspruch zu der

im Lehrplan enthaltenen Begleitung, in der die Weckuug und Förderung
des religiösen Gefühls als Zweck hingestellt ist. Die Lehrer sind selbst-

verständlich verpflichtet, den biblischen Unterricht dem Sinne und Geiste

dieser Wegleitung konform zu gestalten, und das wird dann eben, wie

auch schon die Benennung der Disciplin besagt, dem Wesen nach ein

Religionsunterricht sein. Es wird dem Regierungsrat nicht zugemutet,
den Lehrplan aufzuheben oder abzuändern; allein das darin vorge-
sehene Fach des Religionsunterrichtes soll keinen obligatorischen, sondern

nur fakultativen Charakter haben, so daß diejenigen Eltern, welche ihre
Kinder von demselben fernhalten wollen, gleichviel welcher Konfession
sie angehören, mit keinerlei Zwangsmaßregeln bedroht werden dürfen.

Das weitere Gesuch der Rekurrenten, es möchte der Religionsun-
terricht an den Anfang oder das Ende der Schulstunden verlegt werden,

betrifft die Organisation des Schulwesens, hinsichtlich welcher dem Bun.
desgericht kein Überprüfungsrecht zusteht; auf diesem Gebiet ist der Bun-
desrat Rekursinstanz geblieben, und es kann das Gericht deshalb auf
diese Frage nicht eintreten." Jetzt ziehe man allüberall auf kath. Seite,
oben und unten, die richtigen Konsequenzen aus diesem Entscheide. Aber
bald und ohne langes Zander»

Etwas weniges über den Nutzen des Theaters.
Wriek can einen Seminnristen.

Z den 24. Januar 1897.

Mein lieber Theophil!
Noch von früher her weiß ich, daß Du nicht gerade ein besonderer Frenn d

des Theaters, überhaupt der geselligen Spiele bist. Welche Gründe und Vorurteile
Du dagegen hast, weiß ich nicht; aber dies ist mir bekannt, daß Du wahr-
scheinlich vielfach falsche Ansichten über das Theater hegst. Ich will mich be-

mühen, Dich von Deinen eingewurzelten Ideen z ì befreien und Dir klar zu
machen suchen, daß das Theater sehr viele Vorteile bietet, die man bei flüchtiger
Betrachtung freilich nicht so leicht erkennt. Ziehen wir vorerst den Nutzen in
Betracht, den das Theater dem Mitspielenden gewährt.



Denkkraft und Gedächtnis werden im Theater gestärkt. Der Mit-
spielende muh seine Sinne zusammenhalten, er muh höre» und sehen zugleich,
aus die „Schlagwöiter" gefaßt sein und die richtige Anwendung der Aktionen
beobachten. Wird dies alles richtig getan, so hat man schon einen großen
Gewinn.

Durch das Theaterspielen wird jeder junge Mensch an das öffentliche

Auftreten gewöhnt. Er verliert seine Schüchternheit, ohne frech zu werden,
und es ist ihm einerlei, in jeder beliebigen Gesellschaft erscheinen zu müssen. Ein
Besuch beim Reichen macht ihm keine Verlegenheit. Dem Armen naht er mit
Natürlichkeit.

Es wird der Schönheitssinn gepflegt und ausgebildet. Der Spielende
wird angehalten, in Sprache und Betonung erakt zu sein. Deine Stimme muß
verschiedene Färbungen annehmen. Bald ist sie gedämpft, bald heiter, wehmütig,
hart u. s. w., je nachdem es die Handlung oder die betreffende Redefigur erfordert.
Daß für den Lehrer das Mienenspiel von sehr großer Bedeutung ist, wirst Du
nicht bezweifeln. Die angeführten Gründe sollten also einen angehenden Lehrer
bestimmen, dem Theater etwas mehr Spinpathie entgegen zu bringen. >Immer
aber oum grano snii^! Die Red.)

Und der Zuschauer! Im Theater erscheinen Persönlichkeiten auf der

Bühne, die nachahmenswert, andere, die verabscheu.ingswürdig sind. Es zeigt sich

die Leidenschaft in ioren verderblichen Wirkungen, der Stolz, der gedemütigt,
die Unschuld die beschützt und gerettet, das Böse, das in den Staub ge-
treten wird.

Dies alles ruft im Zuhörer Regungen, Vorsätze und Entschlüsse wach, die

er in Zukunft zu halten gedenkt, sie vielfach auch hält.

In Lustspielen vergißt der Mensch des Lebens harte Sorgen; er fühlt sich

freudig gestimmt. Allzu lastige und leichtsinnige Leutchen werden durch ein
ergreifendes Trauerspiel an tun Ernü des Lebens erinnert, während sog. stein-
harte Herzen durchs Theater nicht selten wieder Gefühl, menschliche Regungen
empfinden.

Willst Du noch mehr Gründe für den Nutzen und Vorteil des Theaters,
so bin ich gern: bereit, sie Dir mündlich mitzuteilen.

Nicht anraten möchte ich Dir aber, später als Lehrer aktiv Theater
zu spielen. Tue das im Seminar. Dort ist der richtige Ort, aber auch die

richtige Aufsicht. Nicht umsonst ist es an vielen Orten v-rboten, daß der Lehrer
sich aktiv am Spiele betätige Die Herren Inspektoren tun dies nicht, weil sie

dem Lehrer diese allfl. Freude nicht gönnen, sondern aus weisen Gründen. Dies
zur Beherzignng für später!

Wir führen im Seminar nächste Fastnacht ein prächtiges Schauspiel ans,
den Namen desselben verschweige ich absichtlich. Hiezu lade ich Dich freundlich
ein. Zum Schlüsse gebe ich mit Dir die Wette ein, daß Du, wenn Du mich de-
fiichst, mit ganz andern Ansichten scheidest.

Es erwartet Dich mit Bestimmtheit
Dein Freund

Erinnerung an- Sarnen:
Beim Gymnasium:

In diesem Hause sind alle stets willkommen,

Die wirken an der Jugend Heil und Frommen.


	Etwas Weniges über den Nutzen des Theaters

